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V. Die Beurtheilung der Qualität der Frauen-
milch nach ihrem mikroskopischen Bilde.
Bemerkungen zu dem Aufsatz von Dr. Friedmann in No. 4 dieser
Wocheuschrift.
Von Dr. Adolf Winter, Oberarzt am Blirgerspital
in ilagenau j. Eis.
Unter obigem Titel veröffentlicht IFriedmann in No. 4 dieser
Zeitschrift einen Aufsatz, in dem er behauptet, in zahlreichen Fällen
habe ihm die mikroskopische Untersuchung der Frauenmilch mit be-
sonderer Berücksichtigung der Fettkügelchen brauchbare Fingerzeige
gegeben, und diese Methode als eine schnell zu handhabende und da-
bei hinreichend zuverlässige Kriterien liefernde Mr die tägliche Praxis
empfiehlt. Er sagt dann, die Lehrbücher der Pädiatrie gingen über
die Verwerthung des mikroskopischen Bildes entweder ganz hinweg
oder streiften es nur flüchtig, nur Monti flicht er einen Kranz, fügtjedoch, offenbar bedauernd und das eben erst gespendete Lob ein-
schränkend, hinzu, dass jener sich im wesentlichen referirend und in
seinen Schlussfolgerungen einigermaassen reservirt verhielte. Von
früheren einschlägigen Arbeiten möchte Friedmanu nur Fleisch-
mann hervorheben, dessen Arbeiten ihm jedoch nur in gedrängtem
Referat zugänglich waren, aus dem er aber ersehen konnte, dass seine
Befunde von denen Fleischmann's nicht wesentlich abweichen
Friedmann verlangt nun sehr richtiger Weise, dass zur Beurthei-
lung einer Frauenmilch nicht nur das mikroskopische Bild, sondern
auch der Zustand des Säuglings herangezogen werde, bei dem er
namentlich auf die bekannten Zeichen der Rachitis und Drüsen-
schwellungen zu fahnden räth, auch ist sein Rath sehr anzuerkennen,
dass man sich genau vergewissern solle, ob nicht noch nebenher andere
Nahrung gereicht wurde. Bei Beobachtung aller Kautelen" meint
Friedmann, werde man eine als normal anzusehende Frauenmilch
nicht gerade häufig zu Gesicht bekommen. Zur eigentlichen, mikro-
skopischen Untersuchung übergehend, will er die Güte einer Frauen-
milch nach der Grösse und Zahl der Milchkügelchen beurtheilen, er
theilt sie sehr zwanglos in grosse, mittelgrosse und kleine, von denen
die grossen in guter Milch bei einer Vergrösserung von 400-500 nur
in der bescheidenen Anzahl von 10-20 im Gesichtsfelde vorkommen,
die mittelgrossen weitaus überwiegen und die kleinen diesen an Zahl
nur wenig nachstehen sollen. Ein zahireicheres Auftreten der grossen
erschreckt ihn nicht, während als signum mali ominis die Herrschaft der
kleinen und kleinsten gelten soll. Je kleiner, je schlimmer! Sie sind
die überwiegend häufigen Begleiter (Verursacher) der chronischen Dys-
pepsieen der Säuglinge, und wenn sie gar als kleinste, spreu- und de-
tritusartige Gebilde vorgefunden werden, wenn sie in der Decadence bis
zur Mikrocytose" gekommen sind, dann ist offenbar stark degenerirte"
Milch vorhanden, dann ist's Matthäi am Letzten.
Hierzu habe ich zunächst zu bemerken, dass mein Chef, Geh.-Rath
Prof. Biedert, auf dessen Veranlassung ich diese Zeilen schreibe, seit
mehr als einem Menschenalter die mikroskopische Untersuchung der
Frauenmilch ausführt und sie auch laut und oft genug gepredigt hat;
ich lasse die Stellen aus seinen Schriften hier folgen:
Biedert, Lehrbuch der Kinderkrankheiten. (11. Auflage,
Stuttgart Enke, 1894); S. 30, mit 2 Abbildungen. Bezüglich des Vor-
stehenden verweise ich auf das Original, Citate folgen aus:
Biedert, Kinderernährung im Säuglingsalter. (4. Auflage.
Stuttgart, Enke, 1900):
S. 132: Donné, Fleischmann und ich haben in solcher (zu
fettreicher) Milch dicht gedrängte und sehr grosse Milchkügelchen mit
dem Mikroskop gefunden. Ich habe einmal zwei Fälle, in denen gleich-
zeitig leichte Verdauungsstörungen bestanden, gesehen; andere aber
sahen die Kinder dabei sich sehr gut entwickeln, wie Krieger in
Strassburg, der mir von einer Muttermilch mit gut 7 % Fett erzählte,
bei deren Genuss das betr. Kleine sich des vortrefflichsten Befindens
und allerbesten Gedeihens erfreute.
S. 134 und 135: Folgenreicher ist die nur mit dem Mikroskop
erkennbare Beimischung von Colostrumkörperchen, wenn sie nach der
ersten Woche noch in der Milch zu finden sind. Vielleicht eine Folge
leicht entzündlicher Zustände der Brustdriise, macht sich diese Ver-
änderung für das Kind häufig in Verdauungsstörungen geltend, deren
Ursache entweder in den Colostrumkörperchen selbst oder in gleich-
zeitig damit auftretenden anderen Veränderungen liegt. Ein damit
verwandter Zustand scheint das Vorkommen von vielfach zusammen-
gebackenen Fettkügelcheu zu sein, an denen aber eine gemeinsame
Hülle nicht deutlich ist. Ich habe dieselben neben ernstlichen Ver-
dauungsstörungen wiederholt beobachtet, wenn wegen Uipässlichkeit
oder zufälliger längerer (nächtlicher) Pausen das Kind weniger als
seither getrunken hatte. Fleissiges Weitertrinken des Kindes, bei
schmerzender Brust Heraufbinden und selbst Aussaugen derselben etc.
können die Sache wieder ins Geleise bringen und meist dauerndes Ab-
setzen von der Brust verhindern.
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Bei ausgesprochenen Erkrankungen der Brüste treten, entweder
nur mikroskopisch erkennbar oder gar unmittelbar sichtbar, Eiterbe-
standtheile in der Milch auf.
& S. ThO Für die Milch (der Ammen) verlange ich zunächst, dass
sie bei Prüfung eines Tropfens, der aber nicht mit äusserlich zersetzten
Massen gemischt sein darf, alkalisch, nicht sauer, reagiere, dann als
unerlässlich nur noch die mikroskopische Untersuchung, welche
Fehlen von abnormen Bestandtheilen, Colostrumkörperchen (nach dem
10.-14. Tage), Klümpchen von zusammengebackeiien Milchkiigelchen,
Blut- und Eiterzellen festzusetzen hat ; bei diesen Untersuchungen,
welche immer an einem Milchtropfen gemacht werden müssen, der erst
nach Vorwegdrücken einer kleinen Milchmenge zu entnehmen ist, kann
man zugleich darauf achten, ob nicht der Milchtropfen ungewöhnlich
durchscheinend und dünnblaulich aussieht, die einzelnen Milchkügelchen
ausserordentlich spärlich, mit grossen Lücken dazwischen, sich vor-
finden, die Milch also in ausserordentlichem Grade dünn und fett ist.
Damit lässt sich auch rasch der altehrwürdige Versuch Soran's ver-
binden, ob ein auf den Nagel oder ein Lorberrblatt geträufelter Tropfen
wegen mangelnden Eiweissgehaltes gar zu rasch herabfliesst. Hat
man Zeit, so können dünnere Milchsorten genauer untersucht werden.
Unter No. 1 sind hier die normalen, unter No. 2 die etwas von
der Regel abweichenden, unter No. 3 endlich die krankhaften mikro-
skopischen Befunde der Milch angegeben, die von Werth erschienen.
Weitere Mittheilungen sind in diese knapp gefassten Lehrbücher nicht
aufgenommen, weil der letzte Umstand bei anderen Dingen dem Autor
nicht mehr zuzutreffen schien, nicht weil er sich nicht eingehend mit
der Frage der Milchmikroskopie befasst hatte. Dass im Gegentheile
letzteres von Seiten Biedert's ebenfalls geschehen ist, möge die An-
führung einer alledem zu Grunde liegenden Arbeit beweisen, die auch
in dem Litteraturverzeichniss von Biedert's Kinderernährung (4. Auf-
lage, S. 220 sub 73b) enthalten ist:
Neuere Nachrichten über das Verhalten des Fettes im
Kinderdarm und über Fettdiarrhoe, Vortrag, gehalten in der Sektion
fill. Pdiatrie, 52. Naturforscherversammlung in Baden-Baden 1878.
4. S. 336ff. (es) mussten die physikalischen Eigenschaften
des Milchfettes für unsere Frage in Betracht kommen, spe-
ziell die Art und Weise der Emulsion, d. i. die Grösse der emul-
girten Fetttröpfchen oder Milchkügelchen. Sie erinnern sich
wohl, dass Fleischmann gerade diese Seite der Sache in den letzten
Jahren wieder zur Sprache gebracht hat und der Meinung war, dass
sowohl abnorm kleine, staubförmige, als ungewöhnlich grosse Milch-
kügelchen in der Muttermilch diese für die Ernährung untauglich
machten. Von der letzten Form habe ich dies auch eine Zeitlang ge-
glaubt (folgt Erwähnung der beiden schon oben angeführten Fälle);
indess lehrte dann die genaue Untersuchung, dass beide Milchexemplare
auch ungewöhnlich viel Fett, 7,09 und 6,35 %, enthielten und dass höch-
stens in diesem grossen Fettgehalt, nicht in der Form der einzelnen
Fetttropfen die krankmachenden Eigenschaften der Milch hätten liegen
knuen. Denn mehrere andere Milchsorten, in denen ebenfalls das
Vorkommen von vielen grossen und abnorm grossen Milchkügelchen,
aber nur 21/4, resp. 2'/2% Fett constatirt wurde, hatten keine Verdauungs-
störungen und keine Fettdiarrhoe zur Folge; eine Darmaffektion, die
in dem einen Fall durch andere Ursache entstanden war, heilte sogar
beim Genuss dieser Milch. (Folgt Fall Krieger s. o., in deni keine
mikroskopische Untersuchung gemacht wurde.)
In Begleitung der andern mikroskopischen Abnormität, Vorhanden-
sein von besonders viel kleinen und staubförmigen Milch-
kügelchen habe ich einmal 4,019% (0,80 38 g Fett in 20 g Milch),
dabei das Kind gesund und wohlgenährt gefunden, ein ander Mal den
Fettgehalt nicht bestimmt, das Kind war aber ebenfalls gesund. Es
hat sich mir also bis jetzt noch weder aus der chemischen Beschaffen-
heit, noch aus der Grösse der Milchkügelchen ein Anhalt ergeben, aus
dem sich ein bestimmtes Verhalten des Milchfettes im Darmkanal er-
schliessen liess. Nur ein abnorm hoher Fettgehalt (7 %) scheint nach-
theilig auf die Verdauungsorgane einzuwirken, indess auch der nicht
constant, wie der Fall Krieger beweist; leider hatte ich in den Fällen,
wo Darmerkrankung eingetreten war, nicht Zeit, durch Untersuchung
auch der Fäces zu entscheiden, ob die Fettausscheidung erhöht sei.
Wenn also Fleischmann (Klinik der Pädiatrik, 5. 55, 56 und
Oesterreich. Jahrbuch für Pädiatrie 1876, S. 2) von abnormen Grössen-
verhältnissen der Milchkügelchen Naclitheile gesehen haben wollte, so
kann ich das vorläufig nur zugeben, wenn das Vorwiegen grosser
Formelemente zugleich eine quantitative Vermehrung des Fettes be-
deutet, und könnte vielleicht auch zugeben, dass bei dem Vorwiegen
kleiner und staubförmiger Milchkörperchen eine mangelhafte Ernährung
dann zu Stande käme, wenn dabei der Fettgehalt der Milch so ver-
mindert wäre, dass dem Kind diese wichtige Nahrungssubstanz in un-
genügender Menge zugeführt würde; in der That hat Donné (Conseil
aux mères sur la manière d'élever les nouveau-nés 5. ed. S. 90), der
vor Fleischniann die Milch mikroskopirte, aus Zahl und Grösse der
Milchkörperchen nur den Gehalt der Milch an Nahrungsstoffen beur-
theilen wollen. Der Form der Milehkügelchen selbst als sol-
cher muss ich aber einen nachweisbaren Einfluss abstreiten.
Dies gilt allerdings nur für Form- und Grössenverhältnisse der Fett-
tropfen, wie sie in der natürlichen Milch beobachtet werden, nicht für
Fetttropfen, wie sie manchmal in künstlichen Präparaten vorkommen
und die häufig eine sechs- bis zehufache Grösse, wie die in der natür-
lichen Milch vorkommenden, zeigen.
Auch eine sehr ins einzelne gehende Eintheilung der Milchkörper-
ehen nach ihrer Grösse bringt Biedert schon, in der Anmerkung auf
S. 337, wo es heisst: Wer oft Milch mikroskopirt hat, wird aber leicht
folgende Sorten wieder erkennen: 1. feine, staubförmige, die selbst bei
300facher Vergrösserung nicht oder kaum als Fetttröpfchen zu erkennen
sind, 2. kleine, 3. mittlere, 4. grosse, 5. sehr grosse, 6. aussergewöhnlich
grosse. Ein Vorherrschen von 3. und 4. mit mässiger Beimischung von
2. und 5. scheint die normale, gute Milch zu charakterisiren."
Verba magistri. Sie commentiren, hiesse wiederholen. Ausdrück-
lich aus ihnen hervorgehoben sei nur, dass es bei mikroskopischer
Untersuchung der Frauenmileh viel mehr darauf ankommt, auf wirklich
pathologische Bestandtheile in ihr, als da sind: zusammengebackene
Milchkügelchen, Colostrumkörperchen, Blut oder Eiter, zu achten, als
auf gröbere oder feinere Beschaffenheit der Milchkügelchen, Erschei-
nungen, deren Beobachtung, weit davon entfernt, brauchbare Kriterien
für ärztliches Eingreifen abzugeben, nur zur Verwirrung führen, höch-
stens eine Vermuthung über den Fettgehalt, auf den vielleicht einiger
Werth zu legen ist, geben kann. Nur eine exakte Fettbestimmung
kann uns über den Fettgehalt der Milch belehren, wo dies erwünscht
scheint, niemals ein ungefähres Abschätzen der Menge der Fettkügel-
chen in dem mikroskopischen Bild irgend eines Milchtropfens, und auch
das wird meist nicht nöthig sein, wenn man nur den andern Faktor,
das Kind, genügend berücksichtigt, wenn man sich der geringen Mühe
unterzieht, das mikroskopische Bild auch des kindlichen Stuhlganges
zu betrachten, das den besten Aufschluss darüber giebt, wie das Fett
der mütterlichen Milch vertragen wird. Ohne mikroskopische und auch
sonstige exakte Untersuchung des kindlichen Stuhies ist eine rationelle
Ernährung in der Verdauung gestörter Säuglinge nicht möglich, speziell
aber kann man sich ohne sie niemals ein richtiges Bild davon machen,
wie das Fett der mütterlichen Milch vertragen wird. Die Schlüsse
hingegen, die Friedmann aus dem Mikroskopiren der Frauenmilch
allein ziehen will, stellen vielleicht wieder eine jener Entdeckungen
dar, von denen Biedert den Wunsch ausgesprochen hat, dass sie
durch gründlicheres Studium der Litteratur modifizirt werden möchten.
Die Litteratur findet sich bei Biedert, Kinderernithrung (1900)
und noch ausführlicher bei H. de Rothschild, lallaitement mixte et
arteficiel. Paris, Masson & Co., 1898.
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